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Sowjet-3iele nicht erreicht
Verlagerung der Anstrengungen des Feinde» — Feindliche Segenangriffe in Tunesien verlnftreich abgewiesen

DNB Aus dem Myreryaumquartier , 28. Febr. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„In der grohen Winterschlacht im Südteil der Ostfront
find die weitgesteckten Ziele des Feindes gescheitert. Da es
ihm nicht gelang, die am Ostrand des Donezindustriegebietes
festgefügte Front der deutschen Trupben zu durchbrechen, ver¬
suchte er sie nordwestlich ausholend im Rücken zu fassen. Die
auf diese Weise hinter unsere Front am Muis gelangten
sowjetischen Divisionen find inzwischen vernichtet ober zer.
>s>rengt. Ebenso erging es benienigen sowjetischenVerbän¬
den, die «och weiter ansholend aus der Gegend südlich Char-
low gegen de« Dnjehr vorgetrieben wurden. Das Schicksal,
ms sie de« deutschen Armeen bereiten lallten ereilte sie selbst,
Bon ihren Verbindungen abgeschnitten und durch unsere
Divisionen von alle« Seiten gefaßt, verfielen sie der Auslö.
sung oder der Vernichtung. Reserven, die ihnen nachge.
schickt waren, wurden von der Luftwaffe erkannt und in
ihren dicht gedrängten Kolonnen durch anhaltende Luftan¬
griffe vernichtend getroffen.

Da die Witterung, die schon jetzt zwischen Schneetreiben
und Tauwetter wechselt, große Operationen in absehbarer
Zeit ausschlietzen wird, verlagert der Feind seine Anstrengun-
gen immer mehr in den Raum nördlich Charkow sowie ge¬
gen die Mitte und den Norbteil der Ostfront.

Gestern griff der Feind an mehreren Stellen den Ku¬
ban-Brückenkops mit stärkeren Kräften an. Alle Angriffe wur-
den in harten Kämpfen verlustreich abgewiesen. Im Donez-
Gebiet wiederholten die Sowjets mit mehreren Divisionen
den Versuch, durchzubrechen. Sie wurden in schweren und
Wechselvollen Kämpfen erneut zurückgeschlagen.

Im Raum zwischen Donez und dem Dnjepr griffen Pan¬
zer- und Infanterieverbände des Heeres und der Waffen-^ ,
hervorragend durch Sturzkampf- und Schlachtflieger unter¬
stützt, den Feind weiterhin konzentrisch an und vernichteten
starke sowjetische Kampfgruppen. Im Raum westlich Chor-kow und Kursk sowie südlich Orel gehe« die erbitterten
MnrHo weitE . Nordöstlich Orek griff der Feind auf breiter
Front mit starker Panzer -, Artillerie- und Schlachtflieger¬
unterstützungan. Die Angriffe scheiterten am zähen Wider¬
stand deutscher Infanterie - und motorisierter Divisionen. 55
Sowjetpanzer mieden vernichtet dar unseren Stellungen lie¬
gen.

An der Wolchow-Front scheiterte ein femouchcr Angr,,,
gegen eine Brückenkopfstellung. Südlich des Ladogasees leb-
ten die Kämpfe wieder auf. Die Sowjets griffen in einem
Abschnitt mit massierten Kräften an, wurden jedoch unter
Verlust von <7 Panzern blutig abgewiesen.

In Nordafrika versuchte der Feind die in den Vortagen
genommenen beherrschendenStellungen mit neu herange¬
führten Verbänden zurückzugewinnen. Er wurde verlustreich
abgrwiesen. Zahlreiche Panzer wurden zerstört. Beute- und
Gefangenenzahlen find weiterhin beträchtlich gestiegen. Deut,
sche Fliegerkräfte führten vernichtende Schläge gegen einen
feindlichen Nachschubstützpunkt im algerischen Hochland sowie
Batteriestellungen westlich Tunis . Militärische Anlagen des
Hafens Tripolis wurden bei Nacht wirksam mit Bomben be¬
kämpft.« »

Der italienische Wehrmachkrbericht
Gegenangriffe in Tunesien zurückgeschlagen.

DNB Rom, 23. Febr. Das Hauptguartier i-er italienische«
Wehrmacht gibt bekannt:

„In Tunesien wurden Gegenangriffe des Feindes auf die
von den Truppen der Achse errichteten Stellungen zurück¬
geschlagen. Fünf Flugzeuge wurden ttn Luitkampf über Tu¬
nesien und dem Kanal von Sizilien abgeschoisen. In den
Kämpfen der letzte» Tage wurden §45 Gefangen gemacht, «ist
Panzer, 74 Panzerkamptwagen und 58 Kanonen zerstört so¬
wie zahlreiche Kraftwagen erbeutet.

Der Feind verlor bei einem Angriff aus einen unserer
Geleitzüge im Mittelmeer zwei Bomber und über der Insel
Milos (Kykladen) zwei Torpedoflugzeuge.

Am gestrigen Abend griffen «elndliche Flugzeuge Pa¬
lermo und Umgebung an. Die Schäden find unbedeutend.
Unter der Zivilbevölkerung deren Haltung vorbildlich war,

ab es sechs Tote und sechs Verwundete. Pvei der aiigrcifcn-
en Flugzeuge wurden von der Bodenabwehr znm Absturz

gebracht, ein drittes wurde von unseren Nachtjägern abge¬
schossen und stürzte bei Baldesi ins Meer. Drei wettere Flug¬
zeuge wurden von der S4"S,"imbwehr abgeschoffen; sie stürz¬ten ins M"er"

Erwartungen wett«bertroffen
Die wirtschaftliche Erschließung der von de« Japanern besetzten Gebiete im Siidpazisik

Tokio, 24. Februar . (Eig . Funkmeldung .) (Ostasiendierrst
des DNB .) In einem Vortrag über die politische Tätigkeit
der japanischen Marine im Südpazifik erklärte der japanische
Rundfunk , Japan habe in knapp einem Jahr um die ganze
große ostasiatische Wohlstandssphäre einen mächtigen Wall ge¬
zogen. Er bestehe aus Burma , Malahen , Sumatra , Java , den
Philippinen , Borneo , Celebes, Timor , Neuguinea , den Salo¬
monen und reiche bis zu den Marschall -Jnsoln . Diese Stütz¬
punkte, die gleichzeitig ungeheure Schatzkammern an Rohstof¬
fen für die Wehvindustrie darstellten , unterstanden teils der
Heeresverwaltung und teils der japanischen Marine . Die bis¬
herigen politischen Systeme in diesen Gebieten würden ge¬
achtet und die Volksveligionen sowie die Sitteü und Ge¬
bräuche gebührend anerkannt und sogar gepflegt. Bezüglich
der wirtschaftlichen Erschließung hätten die bisherigen Lei¬

stungen die Erwartungen weit übertroffen . Die meisten Raf¬
finerien und andere Einrichtungen der Petroleumindustrie
auf Borneo seien jetzt wiederhergestellt. Auch die Erschließ-
ungsarbeiten,t >n den Kohlenbezirken von Supplay und Aroe-
baai sowie die Eisenerzausbeutung seien in Angriff genom¬
men worden , wobei besonders die Nickelgswinnung eine große
Rolle spiele.. Auch Baumwolle , Kopra , Kautschuk und andere
landwirtschaftliche Produkte , die ebenfalls reich vorhanden
seien, seien bereits nach Japan geliefert worden . Alles in
allem könne man die feste Zuversicht hegen, daß die Süd¬
gebiete neben Mandschukuo und China in nicht allzu langer
Zeit politisch und wirtschaftlich einen weiteren großen Auf¬
schwung nehmen und zur Verwirklichung einer großostasia¬
tischen Wohlstandssphäre entscheidend beitragen werden.

Nsuvr Sn Kü ^rs

Die raumgewinnenden Gegenangriffe unserer Truppen,
die anhaltend schweren Verluste der Bolschewisten «nb das an
der ganzen Ostfront, insbesondere im Süden , herrschende
Tauwetter, schlugen dem Feind den entscheidendenErfolg in
der Winterschlacht zwischen Asowschem Meer und oberen
Donez aus der Hand.

Am 23. Februar 99 Sowjetflugzeuge
abgeschoffen

Berlin , 28. Februar . Nach soeben eingegangenen M>
ungen verloren die Bolschewisten im Laufe des 23. 2. üb
en verschiedenen Kampfräumen der Ostfront insgesamt

« ugzeuge, denen nur zwei eigene Verluste gegenübcrstehe
aes-..w»^ k ^ ^ '" S°s' chten schossen zwei Gruppen des Jag
geschwaoers Moldcrs im mittleren Abschnitt 48 und e,nr '
G met zwischen Jlmensee und Ladogasee unter Führung w
Hauptmann Philipp kämpfende Jagdgruppe 84  feindli,
Ftngzenge ab. Hauptmann Philipp vernichtete an der Spt
seiner bewahrten Jagdstaffel allein sieben Sawjrtflugzeu
und erhöhte damit die Zahl seiner Lnftsiege ans 180.

Kriegsorbeitstagung der Gau«
Wirtschaftsberater

23- Februar . Unter dem Vorsitz -des Leiter ?- der
Partsikanzlei , Reichsleiter Martin Bormann , kamen am 23.
Februar me Gau,Wirtschaftsberater der NSDAP zu einer
Kriegsarbeitstagung zusammen . Es sprachen Reichswirt-
schaftsmnnster Funk Mer die Wirtschaft unter dem Gesetz
der totalen Mobilmachung , Staatssekretär Reinhardt über die

Finanzpolitik des Reiches und weitere Maßnahmen zur
Steuerung der Kaufkraft , Staatssekretär Backe über die Auf¬
gaben der deutschen und europäischen Ernährungs -Politik und
Gauleiter Sanckel über den Einsatz der deutschen Arbeits¬
und Leistungskraft in der Rüstungswirtschaft.

Die Tagung stand im Zeichen des unerschütterlichen
Glaubens , daß Bewegung und Volk in gemeinsamer An¬
strengung die operative Reserve schaffen werden, die für den
Endsieg erforderlich ist.

Aeber 50 Millionen
Ergebnis der Stratzensammlungverdoppelt.

DNB Berlin , 23. Febr . Die am 6. und 7. Februar 1934
bon Beamten und Handwerkern durchgeführte 5. Reichs-
straßenscimmlung hatte einen stolzen Ersolg . Obwohl Abzei¬
chen nicht verkauft wurden , erbrachte sie nach vorläufigen
Feststellungen 59081 839,42 Mark . Gegenüber der gleichen
Sammlung des Vorjahres , die ein Ergebnis von 25 111874,90
Mark hatte, ist eine Zunahme von 24 969 965,42 Mark , das
sind 99.43 v. H, zu verzeichnen.

Nur Feldpost bis 29 Gramm
DNB . Berlin , 23. Febr Aus Transportgründen tritt

ab sofort eine vorübergehende weitere Einschränkung des
Privaten Feldpostvcrkchrs für die Feldpostnummern führen¬
den Einheiten des größten Teils der Ostfront in der Rich¬
tung von der Heimat zur Front ein. Darnach sind in den
gc.perrten Gebieten nur noch zugelassen:

Zeitungssendungen der Verleger in Streifband bis zum
Gewicht von 100 Gramm , private Briefsendungen bis zum
Gewicht von 20 Gramm Alle anderen privaten Feldpost¬
sendungen für die von der Sperre betroffenen Teile der
Ostfront werden mit dem Vermerk „Nur bis 20 Gramm zu¬
gelassen" an die Absender zurückgeleitet. Für den Verkehr
„Durch Deutsche Fesdpost" gelten die gleichen Beschränkun¬
gen wie für die nicht geschäftlichen Sendungen.

WoUenkratzerfiraiegk
E. St . Die USA-Amerikaner haben für ihr Land den

Nimbus in Anspruch genommen, das „Land der unbegrenz¬
ten Möglichkeiten" zu sein. Man darf ruhig zugeben, daß
die Bankers aus technischem und wirtschaftlichem Gebiet
manche Großleistungen vollbracht haben, die in anderen
Ländern nicht nachgemacht werden konnten, weil die Vor¬
aussetzungen dafür gefehlt haben oder die Notwendigkeit
für solche Leistungen nicht gegeben war . So hätte z. B. das
viel dichter besiedelte Europa eigentlich viel eher als USA
den Wolkenkratzenbau anwenden können, um seinen Bau¬
grund ücsser auszunutzen , und es ist bestimmt nicht techni¬
sches Unvermögen , was diese.Zurückhaltung veranlaßt hat.
In „Gottes eigenem Land " hat sich aber ein naiver Un¬
fehlbarkeitsglaube  herausgebildet , der auf allen
Gebieten menschlichen Wirkens die Ueberlegenheit und von
andern unerreichbare Rekordleistungen für die Yankees in
Anspruch nimmt.

Mit dem offenen Eintritt in den Krieg im Dezember
1941 sahen sich die USA nun aber vor eine Ausgabe gestellt,
bei der sie weder eine nennenswerte Erfahrung  noch
eine besondere Eignung  für sich in Anspruch nehmen
konnten . Mit der ihnen aber allgemein eigenen naiven
Selbstgefälligkeit und Überheblichkeit haben die Bankers
geglaubt , auch diese Aufgabe sozusagen „aus dem Hand¬
gelenk" meistern zu könnens Sie bekamen nunmehr auch die
Gelegenheit , die herablassende Kritik  an den bis¬
herigen militärischen Leistungen ihres britischen Verbünde¬
ten durch eigene Großtaten zu rechtfertigen. Von keiner
Sachkenntnis getrübt in jeden Rat ihrer durch mehr als
zweijährige teuer bezahlte Kriegserfahrung mit Deutschland
schon etwas gewitzigteren Verbündeten verschmähend, woll¬
ten die JankeeS die Aufgabe nach ihrer Wolkenkratzer-
methode  lösen . Sie glaubten , ihren völligen Mangel an
Kriegserfahrung durch gigantische Massenproduktion und
Masseneinsatz von Kriegsmaterial ausgleichen zu können
und waren außerdem in dem Irrtum befangen, daß der
Gegner einen Angriff garnicht wagen würde. Die USA
fühlten sich politisch wie militärisch in der Rolle des Elefan¬
ten. der aiuch unbekümmert und sorglos seines Weges zie¬
hen kann, weil seine richtige Stärke und Unangreifbarkett
jeden Gegner abschreckt. Die USA wußten nicht, daß sie bei
Kriegsausbruch ein Elefant aus sehr schwachen Beinen wa¬
ren — ihre Gegner aber wußten das dafür umso besser.

Heroismus ist nicht nur auf dem Schlachtfeld not¬
wendig, sondern auch auf dem Boden der Heimat.

Adolf Hitler.

Einen drastischen Beweis für diese Mentalität der USA
lieferte das Debakel von Pearl Harbour gleich bei Ausbruch
des Krieges, denn nur aus einem Gefühl völliger Erhaben¬
heit über einen „inferioren " Gegner , ist die Versäumnis der
selLjwerständltchen Sicherheitsmaßnahmen zu verstehen, di»
den Japanern erst die restlose Außergefechtsetzung der dort
stationierten USA -Flotte ermöglichte. Die gleiche Sorg,
losigkeit und Unterschätzung des Gegners wie im Pazifik
offenbarte sich auch im Atlantik . Denn als fast zwei Monat»
nach Eintrft ! der USA in den Krieg die Operationen der
deutschen U-Boote an der atlantiichen Küste Amerikas
schlagartig ersetzten , waren die USA noch völlig unvorbe¬
reitet , we,l sie scheinbar ihre Küsten für unantastbar gehal¬
ten hatten . Die Bankees glaubten , daß eine Anhäufung von
möglichst viel Schlachtschiffen mit den schwersten Geschütze»
und dem dicksten Panzer ihnen sozusagen von selbst den
Sieg bringen müßte . Es hat lange gedauert und hat noch
weiterer schwerer Schläge und bedenklicher Schiffsverlust«
der USA auf dem pazifistischen Kriegsschauplatz bedurft , eye
sie ihren fundamentalen strategischen Irrtum erkannt « !
und den Bau von immer größeren Schlachtschiffen— Kolosstbis ru 60000 Tonnen waren geplant — endlich einstellten.

Genau ko wie der Seekrieg macht sich diese Wolkenkratzer-
Mentalität der USA -Militärs bei der Luftwaffe  oe-
merkbar. Mit welch protziger Reklame hat man die sogeq
„Fliegenden Festungen"  angekündigt , sich von ihnen
Wunderdinge versprochen und ihnen reichlich Vorschußlor¬
beeren gespendet. Nun ist es aber mit diesen „Fliegenden
Festungen " in der Luft genau so wie mit den Schlachtschiss
fen auf See . Sie sind plumpe, unbehilfliche Gesellen, die eine
leichte Beute ihrer winzigen, wendigen und schnelleren Getz
ner werden, wenn sie sich ungeleitet in deren Machtbereich
begeben. Was hilft den „Fliegenden Festungen " ihr weiter
Aktionsbereich, wenn ihnen unterwegs oder im Raum des
Angriffsziels die deutschen Jäger entgegentreten , die sie um,
schwirren wie Hornissen? Die Giganten der Luft sind zu
langsam und unbeholfen, um sich dem Angriff der Jäger zy
entziehen und sie können andererseits niemals «o stark kon»
struiert und gepanzert werden, um vor den Rohren der Ja¬
ger unverwundbar zu sein. So mußten die Dankees auch auf
diesem Gebiet unter schwe-sten Opfern die Erfahrung ma¬
chen, daß deutsche Qualität , verkörpert durch Jäger und
Stukas , auch gegen diese Uebersteigernng der Quantität das
Feld behaupten wird.

Am stärksten offenbart sich aber die Unsinuigkeit der Wol¬
kenkratzerstrategie der USA bei dem Aufbau und dem Ein-
satz des Landheeres.  Es bedarf schon der ganzen mili»
tärischen Naivität und blutigen Amäugerschaft der Yankees
auf diesem Gebiet , wenn sie tatsächlich angenommen haben,
man braucht nur eine stattliche Zahl von Millionen Män¬
nern ümn Kriegsdienst einzuzichen, um in absehbarer Zeit
uoer die gleiche Anzahl brauchbarer Soldaten verfügen zu
können. Wenn in Deutschland  der Wiederaufbau der
Wehrmacht in so kurzer Zeit gelang, so war das doch mirdeshalb möglich, weil das deusiche Volk nicht nur in seiner
ganzen Haltung soldatisch ist im Gegensatz zu der Einstel¬
lung der großen Mehrheit der demokratischen Yankee,
'andern auch weil Deutschland über eine gewaltige stille 9!
erbe von erprobten , in vielen Jahren geschulten und tt



weise noch über Kriegsersayruilg verMgettven WHEir UNS
Unterführern aller Grade verfügte . Woher wollen denn die
USA auch nur für ein Heer von einer Million Mann die
Armeeführer , Korps - und Divisionskommandeure , Regi¬
mentskommandeure hernehmen , ganz zu schweigen von dem
in taktischer Beziehung noch viel wichtigeren Unterofnzler-
korps. Der Rang und die Uniform allein machen es ja nicht
und können unmöglich langjährige Schulung oder gar
mangelnde Kriegserfahrung ersetzen. Nun hatten die lDA
bei ihrem Kriegseintritt bereits ein Heer von etwa 2 Mil-
livnen Mann Anstatt nun alles daranzusetzen, dieses Heer
wenigstens auf das Beste auszurüsten , seine Ausbildung
unter Benutzung der Kriegserfahrungen zu verbessern und
dies Heer dann so schnell wie möglich an entscheidender
Stelle einzusetzen, ging man unter dem Einfluß des Wol-
kenkratzergeistcs daran , das bereits bestehende Heer nach
arithmetischem System jedes Jahr auf dem Papier zu ver¬
doppeln, nm der Welt mit gewaltigen Ziffern imponieren
zu können. So wurde bei Kriegsausbruch verkündet, daß
die USA ihr zur Zeit vorhandenes Heer von 1.8 Millionen
im Laufe des Jahres 1942 auf 3.6 Millionen bringen , also
verdoppeln würden und für 1943 war dann wieder nahezu
sine Verdoppelung dieses Bestandes auf 7 Millionen Mann
vorgesehen.

Erst in jüngster Zeit scheinen einige nicht ganz vom Zah¬
lenrausch verblendete Geister in USA den ganzen Unsinn
dieser Soldatenmacherei am laufenden Band erkannt zu ha¬
ken. Sie leben ein. daß es kür die USA völlia unmöglich ist.
auch nur für die Hälfte dieser Heeresstärke Offiziere und
Unteroffiziere aufzubrmgen . Sie erkennen, daß allein schon
die Ausrüstung dieses 7-Millionen -Heeres eine riesige Fehl;
leitung von Kriegsmaterial wäre , das an den Fronten bei
den wirklich kämpfenden „Alliierten " dringend gebraucht
wird . Sie sind sich darüber klar geworden, daß es den USA
niemals möglich sein wird, selbst wenn ein starkes Herab¬
drücken der Versenkungszisfern erreichbar wäre , auch nur
die Hälfte dieses Riesenheeres auf dem entscheidenden
Kriegsschauplatz in Europa —Afrika einzusetzen, daß man
also besser getan hätte , mindestens 4 von den 7 Millionen
Mann an ihrem Arbeitsplatz in der Rüstungswirtschaft zu
belassen.

Wenn noch vor einigen Wochen Roosevelt,  der Ober¬
befehlshaber der gesamten USA -Streitkräfte , in einer
seiner Propagandareden verkündet hat, wo überall schon
USA -Streitkräfte außerhalb des Landes eingesetzt sind, so
konnte er damit Wohl seinen in militärischen Dingen kind¬
lich naiven Volksgenoffen imponieren und er hat in seinem
Eifer vielleicht gar nicht geahnt , wie er vor der militärischen
Fachwelt die ganze strategische Unfähigkeit und Anfänaer-
sthaft der USA enthüllte . Diese weit über eine Million
Mann , die nach Roosevelts Angaben an mehr als 50 Stel¬
len des Erdballs eingesetzt sind, haben bisher — abgesehen
von den Nebenkriegsschauplätzen im Pazifik — militärisch
überhaupt nichts geleistet. Sie sind eine riesige Etappe,
die ohne entsprechende militärische Gegenleistung laufend
einen gewaltigen Teil des doch schon recht knapp geworde¬
nen Schiffsraums der Alliierten m Anspruch nimmt . Die in
Nordafrika  vor nun bald vier Monaten gelandete
5. USA -Ärmee hat bisher monatelang auf der Stelle getre¬
ten genau so wie die eine Million Mann , die nach Roose¬
velts Ankündigung bereits nach zahllosen „Kriegsschauplät¬
zen" in Europa , Afrika, Vorderasien , Indien , Australien
usw. abtransportiert wurden . An den Stellen , wo es dar¬
aus ankam, glänzten die Uankees entweder durch Abwesen¬
heit oder sie haben versagt . Die Wolkenkratzer st ra-
tegie  der USA hat ihren Verbündeten nicht viel genützt,
ihnen sogar wie z. B . im Pazifik und Nordafrika böse
Schlappen und große Verlegenheiten bereitet . Zwar nicht
die Höflichkeit unter Verbündeten , Wohl aber die Rück¬
sicht auf das Pacht - und Leihgesetz  zwingt die
Briten und Sowjets , diese Wolkenkratzsrstrategie der Ban¬
kers zähneknirschend mitzumachen oder wenigstens zu dul¬
den, auch wenn man in London und Moskau genau weiß,
wie kostspielig an Zeit und Menschen sie ist und daß sie nie¬
mals zum Siege der Alliierten führen kann.

Strengste Verdunkeiungrdijzipknl
Auch nach der Entwarnung.

DNB . Berlin , 23. Febr . Es ist mehrfach beobachtet wor¬
den, daß Volksgenossen in beschädigten Häusern oder in der
Nähe von brennenden Häusern , teils noch während des
Fliegeralarms , teils nach der Entwarnung , gröblich gegen
die Verdunkelungspflicht verstoßen haben. Zur Rede gestellt,
gaben sie an, dag es wenn erst irgendwo Häuser brennen,
auf ein »»verdunkeltes Fenster nicht mehr ankomme.

Eine solche Handlungsweise , die empfindlich bestraft
Werden kann, ist ebenso fahrlässig wie gefährlich. Denn
wenn jeder so dächte, würden dem Feind neue Angriffsziele
geboten werden. Auch nach der Entwarnung muß sorgfältig
auf die Verdunkelung geachtet werden, da niemand wissen
kann, ob nicht ein weiterer Angriff folgt. Es wird daher
nochmals nachdrücklichdarauf hingewieien , daß jederzeit,
ganz besonders aber während des Fliegeralarms und nach
der Entwarnung , strengste Verdunkelungsdisziplin zu wah¬
ren ist.

Zwischen Wolchow und Ladoga
DNB . In dem unwegsamen Wald - und Snmpfgelände

zwischen Wolchow und Ladogasee sowie vor Leningrad ha¬
ben die deutschen Truppen den seit 12. 1. anhaltenden wü¬
tenden Ansturm des Feindes zum Stehen gebracht. Seit vier
Tagen sind die erbitterten Angriffe der Bolschewisten zu
örtlichen Kämpfen abgeflaut , und der Feind bemüht sich, die
klaffenden Lücken seiner Stoß -Divisionen durch eilig heran¬
geführte Reserven wieder aufzufüllen . An dem bisherigen
Abwchrerfolg sind alle Waffengattungen und jeder einzelne
Kämpfer in gleichem Matze beteiligt . Südlich des La¬
dogasees  haben ostpreußische Grenadiere , abgesehen von
den laufend geführten schwächeren Vorstößen des Feindes,
in den letzten drei Wochen allein 4 8 Angriffe  bis zu
Regimentsstärke abgeschlagen, während zwischen Wol¬
chow und Ladogasee  eine norddeutsche Infanterie-
Division den Hauptstoß der Bolschewisten auffing . Von An¬
fang an waren hier die Ausfälle der Angreifer so schwer,
daß die Sowjets in Abständen von jeweils zwei Tagen im¬
mer neue Verbände in den ergebnislosen Kampf werfen
mußten , so daß bisher vier sowzetische Schützen-Divisionen,
drei Brigaden , darunter eine aus Sträflingen rekrutierte,
und zwei Panzerbrigaden vor den Stellungen unserer Gre¬
nadiere verblutet sind. Von den 80 bis 100 Panzern , die am
Schwerpunkt des Angriffs auf einem nur 2 km breiten Ge-
sechtsstreifen angesetzt waren , haben die an dieser Stelle
kämpfenden Panzerzäger und Flakartilleristen bis zum
21. 2. über 50 abgeschoffen. Vier davon erledigten Grena¬
diere und Artilleristen gemeinsam, als einige Bolschewisten
bei Nacht durch eine Frontlücke hindurch bis zur Versor-
gungsstraße dieses Abschnitts vorgedrungen waren , jedoch
in der Feuerstellung einer Batterie abgefangen und vernich¬tet Warden.

Ebenso schwer waren die Verluste des Feindes bei ört¬
lichen Gegenangriffen,  die seit dem 18. 2. an ver¬
schiedenen Abschnitten der Nordfront in Gang gekommen
find. Zwischen Wolchow und Ladogasee umfaßten und ver¬
nichteten dabei westpreußische, ostpreußische und bayerische

Grenadiere eine ganze Sowjetvrigave,  svwoyr
Schneestürme und verfilzte Walddickichte den Kampf und
den Einsatz panzerbrechender Waffen erschwerten. Unter den
vernichteten Sowjetverbänden befinden sich ein sogenanntes
„Automaten " - Bataillon,  ein Bataillon , das be¬
sonders stark mit automatischen Schnellfeuerwaffen ausge¬
rüstet ist, und zwei Skibataillone . Von 18. bis 21. 2. verloren
die Bolschewisten allein bei diesem Angriffsunternehmen
rund 1200 Tote . 500 Gefangene, fünf Panzerabwehrkanonen,
95 Maschinengewehre und Granatwerfer , 270 Maschinen¬
pistolen und zahlreiche andere Waffen . Im gleichen Ab-
chnitt vernichteten Grenadiere , Sturmartilleristen , Panzer-
äger und Flakkanoniere seit dem 11. 2., dem Beginn der
eindlichen Durchbruchsvcrsuche zwischen Wolchow und La¬

dogasee, 72 Sowjetpanzer.
Das gleiche Bild zeigen die Kämpfe vor Lenin¬

grad.  Als auch hier die feindlichen Vorstöße abebbten,
stieß am 19. 2. ein ostpreußisches Grenadier -Bataillon vor,
um sich in den Besitz wichtiger Höhenstellungen zu setzen.
Da sich die Bolschewisten in den zu Bunkern ausgebauten
Teilen einer hoch gelegenen Ortschaft  verzweifelt
verteidigten , waren die Kämpfe sehr schwer. Gleich zu Be¬
ginn des Angriffs zerschlug außerdem ein Volltreffer den
Bataillons -Gefechtsstand. Trotz seiner Verwundung leitete
der Kommandeur aber aus einem Granattrichter , in dem
gerade noch sein Adjutant und das Fernsprechgerät Platz
fanden , den Kampf weiter . Schwierig wurde die Lage, als
am Nachmittag ein feindlicher Panzer dieses Erdloch zu
überrollen versuchte. 20 Meter vor dem Trichter wurde er
jedoch in letzter Minute mit geballten Ladungen vernichtet.
Inzwischen drangen die Grenadiere Schritt für Schritt un¬
ter harten Einzelkämpfen in die Ortschaft ein und nahmen
bis zum Abend 30 Bunker und damit die ganze Höhe. Sie
vernichteten und erbeuteten zahlreiche Waffen , darunter ein
schweres Geschütz sowie neun Granatwerfer und Maschinen¬
gewehre und die gesamte feindliche Besatzung bis auf einig'
Dutzend Gefangene.

Unsere gewaltigen Reserven
Dr . Leh und Sauckrl in Katlowitz.

DNB . Katlowitz, 23. Febr . Vor der Arbeitskammer des
Gaues Oberschlesien sprachen Reichsorganisationsleiter Dr.
Ley und Gauleiter Sauckel über die vor uns liegenden großen
Aufgaben auf dem Gebiet des Arbeitseinsatzes, der Men¬
schenführung in den Betrieben , der Einarbeitung der neu
in die Betriebe strömenden Männer und Frauen aus allen
Bolkskreisen sowie der Mobilisierung der Leistlings- und
Produktionsreserven Deutschlands.

Die Ausführungen des Reichsorganisationsleiters ließen
die Tragweite kommender kriegswichtiger Produktionsaufga¬
ben erkennen. Dr . Ley legte dar , daß Deutschland auf allen
Gebieten über gewaltige Reserven  verfüge . An zahl¬
reichen Beispielen wies er nach, daß wir dem Bolschewismus
überlegene Kräfte gegenüberstellen können. Hinzu kommen
noch unsere Verbündeten und außerdem das schaffende Eu¬
ropa, das die Waffen schmieden hilft, mit denen deutsche
Soldaten diesen Erdteil vor der Vernichtung bewahren.

Ter Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gau¬
leiter Sauckel.  betonte , daß die Aufgaben erfüllt werden,
der deutschen Wehrmacht weitere kampfbereite und kampf¬
fähige Männer zu geben und in den Rüstungsbetrieben noch
mehr als bisher an Waffen und Munition auszustoßen. Wir
setzen immer neue Reserven  ein und werden zu kei.
nem Zeitpunkt dieses Kampfes jemals vor unerfüllbaren
Aufgaben stehen. Das deutsche Volk sei bereit, den steten Be¬
seht des Führers auszuführen , damit unsere Waffen
immer wieder denen unserer Gegner überlegen
sind. Gauleiter Sauckel,unterstrich die Notwendigkeit, die
schaffenden Menschen in größtem Ausmaße fachlich zu schu¬
len und fortzubilden. Dem Appell an das deutsche Volk, in
die Fabriken zu gehen, müsse eine hervorragende Ein - und
Umschulung folgen, damit die neuen Gefolgschaftsangehöri¬
gen in kurzer Zeit ebenfalls hervorragende Produktions¬
leistungen erreichen. Die Betriebsangehörigen 'selbst forderte
Gauleiter Sauckel aus, den neuen Arbeitskameraden ihr Ein¬
leben in die ungewohnte Arbeit in jeder Weise durch kame¬
radschaftlichen Rat zu erleichtern.

Wieder Privateigentum im Osten
Wiederherstellung europäischer Rechtsverhältnisse in den

Generalbrzirken.
DNB . Berlin.  23 . Febr . Der Reichsmimster für die

besetzten Ostgebiete, Reichsminister Alfred Nosenberg, hat
im Einvernehmen mit dem Beauftragten für den Birrjah-
resplan eine Verordnung über die Wiederherstellung des
Privateigentums in den Generalbezirken Estland , Lettland
und Litauen erlaffen. Nach der Verordnung wird das von
den Sowjets nach ihrem E " fall im Jahre 1940 zwangsweise

emetgnete und kollektivierte Privateigentum wiedrrherge-
stellt und an die früheren Besitzer wieder übertragen . Die
Wiederherstellung des Privateigentums erfolgt in konse-
guenter Fortführung der vom Grotzdentschon Reich nach der
Befreiung der Gebiete im Jahre 1941 begonnenen Politik
der Liquidierung des bolschewistischenSystems und der
Wiederherstellung europäischer Rechtsverhältnisse.

Wie in der Präambel der Verordnung festgestellt wird,
erfolgt die Wiederherstellung des Privateigentums in der
Erwartung , daß die Eigentümer die ans dem Eigentum er¬
wachsenden Pflichten,  insbesondere gegenüber der deut¬
schen Kriegswirtschaft , erfüllen werden. Im einzelnen be¬
stimmt die , Verordnung , daß das private Privateigentum
allgemein  wiederhergestellt wird . Die Grundstücks-
behorden  nehmen ihre Tätigkeit unter Wiedereröffnung
der Grund - und Hhpothekenbücher wieder auf . Antragstel¬
ler, die sich politisch und wirtschaftlich bewährt haben, sollen
im Verfahren bevorzugt werden. Die Verordnung enthält
noch weitere Bestimmungen über die volle Berücksichtigung
derErben.  das Wiederaufleben der dinglichen Rechte an
den Grundstücken ünd andere Vorschriften , die eine folge¬
richtige Wiedereinführung europäischer Wirtschafts - und
Rechtsgrundlagen in einem bedeutenden Teil Osteuropas
darstellen.
Polnische Juden in der Sowjetunion sollen nach Palästina.

Einen weiteren Beweis für die araberfeindlichen Absich¬
ten der amerikanischen Politik und die Mißachtung der
Atlantik -Eharta Roosevelts und Churchills hat der demo¬
kratische Senator Barkleh geliefert , der sich in einer Rede,
die er anläßlich eines vom Rat für den jüdischen National¬
fonds veranstalteten Festessens hielt , an das „Land der
Freiheit " wandte und erklärte , daß die jüdische Bewegung
von allergrößter Bedeutung für die Nachkriegswelt sei. Ei
gab der Hoffnung Ausdruck, daß Palästina eine eigene Re¬
gierung erhalten werde, und erklärte seinen Zuhörern , je
mehr Juden in Palästina ausiedeln würden , desto lauter
werde ihre Stimme nach dem Kriege vernommen werden
können. Diese Rede fällt zusammen mit der Forderung des
Grotzravbiners von Palästina , der an die britisch-palästi¬
nensische Regierung die Forderung stellte, möglichst viele
polnische Juden , denen das Leben in der Sowjetunion , wo¬
hin sie geflüchtet waren , unerträglich geworden sei, übe«
Iran nach Palästina einwandern zu lassen.

Rotspanier für die Fremdenlegion.
Wie „Messaggero" aus Tanger meldet, müssen sich di«

von den Nordamerikanern aus den Konzentrationslagern in
Marokko und Algerien freigelaffenen Rotspanier entweder
UPAEüt in,die Fremdenlegion melden oder werden in
Arbeitsdienstabteilungen verwendet. Französische Kommuni¬
sten und Milizsoldaten aus dem spanischen Bürgerkrieg wer¬
den in die Verbände Girauds eingereiht.
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Irgendwo in ihrem Rücken war die Stadt zurückgeblieben,

da lag das alte Leben. Sie hatte heute kaum eine Minute Zeit
gesunden, dem versunkenen Dasein nachzudenken. Jetzt allerdings
wollten sich die Gedanken zu ihr heranjchleichen. Sie sah den ge¬
schlagenen Vater in seinem Lehnstuhl, sie sah die schöne, hosfärtige
Mutter und sah den Mann, der ihr Verlobter gewesen war. Dicht
neben ihm sah sie schon halb im Traum die dunkle, rassige Schön¬
heit jener Anita, dann verlöschten die Bilder und sie versank in
einen tiefen, traumlosen Schlaf.

Das war die erste Nacht aus dem Berghos Hartegg.

Zwei Tage später. Maria stand gerade am Brunnen und
wusch Kartoffeln, kamen zwei Mannspersonen aus den Hof.
Sie kamen aus dem Wald, hatten Axt und Säge bei sich und
schritten auf den Schuppen zu.

Der Bauer stand im Garten bei den Obstbäumen. Der
größere der beiden ging zu ihm.

„Seid ihr fertig jetzt oben?" fragte der Bauer.
„Ja , Vater. Alles ist fertig und der Auftrieb kann nächste

Woch schon vor sich gehn."
„Hat es recht aüsgeschaut oben?"
„Wie es halt ist nach einem strengen Winter."
„Ja , dann tust halt jetzt mit dem Simmerl noch die paar

Scheiter aufklieben hinterm Haus. Nachmittags geht's dann in
die Streu . Der Bauer machte eine knappe Wendung mit dem
Kopf zu Maria hin. „Das ist die neue Hilfe. Maria heißt's."

Andreas antwortete nichts darauf, sondern warf nur einen
kurzen Blick her. Ihn schien das nicht weiter zu interessieren.
Jetzt ging er aus das Haus zu. an Maria vorbei. Er nickte ihr
mit dem Kopf einen Gruß zu. Nur für eine Sekunde trafen sich
ihre Augen. Ja , es war säst, als wäre in die Dunkelheit seines
Blickes ein Lichtschein gekommen. Aber das kennte auch Täuschung
sein. Er ging ja so teilnahmslos vorbei und verschwand im Haus

Das also ist der erstgeborene Sohn, dachte Maria . Der
Andreas. Wie diese Brüder doch verschieden waren. Der Andreas
mu^'e d-n fast um einen Kopf überragen.

Beim Essen saß er ihr gegenüber. Keinen Blick gönnte er ihr
und Maria hatte das Gefühl, als sei sie für ihn völlig Luft, oder
als sei ihm ihre Gegenwart gar nicht erwünscht.

Da war doch der Klemens ein anderer Kerl. Er machte gern
einen Spaß mit ihr und es kam ihm nicht darauf an, einen Witz
loszulassen, der Maria das Blut unter die Haarwurzeln trieb.

Im großen und ganzen gefiel es ihr gut. Sie waren alle
durchweg freundlich zu ihr und obwohl sie so mancher Arbeit hilf¬
los gegenüberstand, stel nie ein Wort des Spottes. Da bewies die
Kathl eine wahre Engelsgeduld. Sie wurde nicht müde zu er¬
klären: „Dös mußt so machen und dös mußt so machen." Ja , als
Maria eines Tages ihr Dirndlkleid zerriß, und es am Abend in
ihrer Kammer nahen wollte, erschien die Kathl und erwies sich als
wahre Helferin in größter Rot. Zuerst schaute sie eine Zeitlang
zu unk ki--,ate dann unvermittelt:

- nie was aeklickt?^
. . es zu ihrer grüßten Schande verneinen,

öffnete sich die Türe und herein trat ein alter Mann groß und
heim die Sachen geflickt̂"

„Wir haben ein Mädchen gehabt und eine Köchin." ,
„Ja warum gehst denn nachher zu den Bauern raus ?"
„Das verstehst du nicht, Kathl."
Die Kleine schüttelte energisch den Kops, kramte aus ihrem

Kittellack eine Schmalznudel und biß herzhaft ab davon.
„Nein, dös versteh ich auch net. Wenn es nach mir ging, ich

könnt die Bauernarbeit schon graten (entbehren). Magst auch
ein' halbe Nudl?"

„Nein, dank dir schön, Kathl. Mich hungert wirklich nicht
mehr "

„Wie's das auch geben kann. Mich hungert allweil. Freilich
wird man grauslich dick von dem vielen Essen. Aber was kannst
machen dagegen. Nix, rein gar nix"

Die Kathl nähte mit flinken Stichen den Riß zusammen und
meinte dann:

„Hast nachher auch einen Schatz in der Stadt drinnen?"
Maria mußte unwillkürlich lachen. Das Mädl nahm aber

schon gar kein Blatt vor den Mund.
„Hast du denn einen?" wich sie der gestellten Frage aus.
„Ich, oh je. Wer macht denn mich. Der Wastl drunten vom

Stieflwirt hat schon einmal so was dergleichen getan und ich Hab
an die drei Wochen lang das Fenster offen gelassen. Aber meinst,
er war gekommen? Und hat mir's so fest versprochen, daß er mir
einen geräucherten Nressack mitbringt, weil ich den so viel gern
mag. Ich sag dir. Maria , die Mannsbilder taugen alle nix. Laß
dich nur mit keinem ein."

Maria spähte aus einmal scharf zum Waldrand hinüber. Dorl
trat ein Mann aus dem Dunkel heraus, die Büchse aus dem
RH-een. den Schweißhund aur Seite. Aber war das nicht der

Hausmann, der sonst drunten an der Kette hing und das Hau»
bewachte?

„Geht der — Andreas auf die Jagd ?" fragte sie.
Dis Kathl nickte.
„Der Ändert und der Klemens. Alls zwei. Manchmal geht

auch der Bauer naus. Haben ja die eigene Jagd."
Als Andreas sich dem Haus näherte, trat Maria vom Fenster

zurück. Er hatte bis heute noch kein Wort mit ihr gesprochen. Nur
wenn er sich unbeobachtet glaubte, dann waren seine Augen aus
Maria gerichtet Einmal waren sich ihre Blicke wie zufällig be¬
gegnet. Und dann war es so, als könnten ihre Augen nicht von¬
einander lassen, als wären sie magnetisch angezogen. Aber da
hatte Andreas mit einem Ruck den Kopf in den Nacken geworfen
und war davongegangen.

Die Kathl gähnte laut und ging dann hinüber in ihre
Kammer. Maria blieb am Fenster stehen. Drüben im kleinen
Zuhäusl, wo der Ahndl wohnte, brannte Licht hinter dem Fenster.
Sie sah seinen schneeweißen Kops über den Tisch gebeugt. Viel¬
leicht las er, oder war er eingeschlafen dabei?

Auch der Ahndl hatte noch kein Wort mit ihr gesprochen. Und
ouf einmal fiel es ihr ein. Dieser Alte und der junge Andreas
hatten etwas Gemeinsames. Ihm mutzte der Junge nachschlagen,
beide waren wortkarg, verschlossen, sie hatten etwas Herrschendes,
beinahe Königliches in der Art, wie sie den Kopf trugen, in der
Kargheit ihrer Gebärden und in dem Schweigen, in das sie sich
hartnäckig hüllten.

Nach einer Weile hörte Maria einen Schritt über die Stiege
kommen. Das mußte der Andreas sein. Niemand im Hause hatte
sonst einen solch festen und gemessenen Schritt. Sie verloren sich in
der Tiefe des Ganges.

Burgl war mit der Herds auf die Mm gezogen. Simmeri,
der Knecht, mußte sie begleiten und einige Tags oben bleiben.
Maria mußte jetzt fester mitangreisen, denn die flinken Arme der
Bural wurden in dem großen Haushalt sehr vermißt, zumal die
Kathl mehr im Freien arbeitete. Maria muhte nun jeden Morgen
die Betten machen, in der Küche helfen und im Garten nach dem
Rechten sehen. Jede Arbeit iahte sie mit herzhafter Lust an und
man wunderte sich aus dem Hartegghof, daß sie sich so willig
jeder Mühe unterwarf.

Der Bauer hatte einmal Gelegenheit, sie drunten im Dorf
zu rühmen, als nämlich der Sixt sagte: „Da wenn d' mir net
gehst, mit so einem Stadtmadel. Bis d' da lang hinpredigst und
zeigst, tust es selber."

lForttetzung ioi-tt.»
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2 4. Februar
Der Altertumsforscher Wilhelm Grimm in Hanau a-sb
Der Satiriker Geora Christoph Lichtenbera m Gottm-

^er preußische Generalfeldmarschall Edwin Hans Karl
Freiherr von Manteuffel in Dresden aeboren.
Reichsarbeirsdienstführer Generalmaior Konltantiu
Hier ! in Parsberg (Oberpfalz ) aeboren.
Der Philolog Geora Buchmann („Geflügelte Worte )
in Berlin gestorben.
Rußland nimmt die deutschen FrieLensbedinaunqen an
Adolf Hitler entwickelt in der ersten Massenversamm¬
lung der NSDAP im Festsaal des Hofbräubauses ui
München die W Thesen des Parteiproaramms.

Alatheis bricht's Eis
Der deutsche Volksmund redet von „Lestaaen " urcki meint

damit solche Kalendertage , aus deren klimatischer Beschaffen¬
heit man Schlüffe auf die kommende Witterung und oft auch
auf den aus ihr sich ergebenden Ernteertrag zieht . Das
Wort kommt vom althochdeutschen „Liozan ". das Los wer¬
fen , orakeln , wahrsagen her und diese Wetter - und Zukunfts¬
orakel begründen sich zumeist auf altüberlieferte Beobach¬
tung und daraus resultierende Erfahrung . Einer der auch
in der Stadt bekanntesten Lostage ist der „Siebenschläfer " ,
aber es gibt im bäuerlichen Lebenskreise weit wichtigere
Tage von orakelhafter Vorbedeutung . Ein solcher , ist der 24.
Februar , der im Kalender den Namen Matthias trägt.
Daß er so stark beachtet wird , dürfte sich daraus erklären,
daß er — genau 2 Monate nach Weihnachten liegend — zu¬
mal in Süddeutschland bereits an der Schwelle des Vorfrüh¬
lings zu liegen Pflegt , also auf sein klimatisches Verhallen
begreiflicherweise gewisser Wert gelegt wird . Man lagt-
„Matthets brichts Eis , hat er keins , so macht er eins !" DaS
bedenket , daß mit dem Mattheistage der Winter merklich zu
Ende geht oder nach unwinterlichen Wochen ieizt Rückfälle
einzutreten Pflegen , eine oft bestätigte Erfahrung , die aber
nicht sedesmal zutreffen muß.

Bemerkenswert für die Stellung unseres Lostages im
deutschen Volkstums ist es , daß man erzählt , zu mitternächt¬
licher Stunde werde Wasser -u Wein : auch kann man In die¬
ser geheimnisvollen Nacht Geister umgehen sehen und
Schätze heben . Sonderlichkeiten die sonst nur „hohe Zei¬
ten " des Jahres zugeschrieben werden , z. B . der Wechnacht,
der Johannistage und der Pfingstzeit.

»

Kleines Erlebnis im Februar
Zwar steht der kalendermäßige Frühlingsbeginn noch in

ziemlicher Ferne . Aber dann und wann schlägt ein milder
Februartag eine Brücke über lange Wochen zu jenem ersten
Tag im letzten Märzdrittel , den wir im Kalender nicht
eigens rot anzustreichen brauchen . Eine blaue Himmels¬
kuppel , die sich über einer frostfreien Erde wölbt , Helle Tau-
benschwärme , die hoch über dem Dächergcwirr den sonnen¬
überglänzten Tag durchsegeln und etwa noch irgendein
Busch im Garten , der drauf und dran ist, in holdem Leicht¬
sinn seine schon ansehnlich geschwollenen Blütenknospen zu
öffnen , verhelfen uns zu der schönsten Illusion . Ist das nicht
nett , so herrlich verwöhnt zu werden , fragen wir uns und
saugen mit vollen Nüstern die unwahrscheinlich wohlige
Luft in die Lungen , die den linden Tag durchfächelt.

Aber als wir gar den Mund spitzen , um ein auf den
schönen Tag passendes Liedchen zu Pfeifen , fangen wir eine
Melodie auf . die so melodisch geflötet wird , daß es ver¬
messen wäre , wenn wir es mit ihr aufnehmen wollten . Wie
eine unsichtbare Tongirlande dnrchschwingt die voll und
lieblich vorgetragene Strophe den Hellen Tag , und wir
trinken sie mit genießerischem Behagen in uns hinein . Und
siehe da : Drüben im Wipfel des noch wintergrauen Apfel¬
baumes entdecken wir auch den fröhlichen Musikanten , aus
dessen goldgelbem Schnabel auf - und abschwellend die ver¬
frühte Frühlingsweise Perlt . Fast scheint es uns , daß der
Vogel , wie er so inbrünstig versunken da sitzt, an seiner
Weise sich noch mehr berauscht als -wir . Aber das ist Wohl
kaum möglich , denn wir sind Plötzlich guter Diuge . Und die
Welt erscheint uns mit einem Male wie verwandelt.

Möglich , daß diese Welt nächstens noch einmal recht win¬
terlich aussehen und daß dann die Amsel auf eine Weile
ihre Strophe wieder vergessen wird . In uns aber wird sie
bestimmt noch Wochen nachklingen , denn sie bescherte uns ja
mitten im Februar ein Erlebnis , auf das wir , auch wenn es
nur eine schöne Täuschung war , nicht verzichten möchten.

Am Sonntag früh )H9 Uhr trafen sich die Vorstände und
Mitglieder der Kreisfachgruppe Calw , Sitz Neuenbürg , und
die Kreisfachgruppe Vaihingen a . E . zu einem Lehrgang,
der von -der Landesfachgruppe ZicgenHüchter einberufen tvar,
im „Grünen Baum " in Neuenbürg.

Der Vorsitzer derselben , Veterinärvat Dr . Boepple,
begrüßte die Versammlung und sagte , er freue sich, in einem
Bezirk , den er viele Jahre selbst betreute , noch so viele alt«
bekannte Gesichter sehen zn dürfen , die der Ziegenzucht treu
geblieben sind . Der Zweck dieses Lehrganges sei, den Vor¬
ständen das Rüstzeug zu geben , daß sie in ihren Vereinen
dahin wirken können , daß wir es uns nicht nur als Ver¬
pflichtung , sondern zur Ehre machen dürfen , an der Mehr-
erzengung von Milch und Fett Mitarbeiten zu dürfen . Daß
wir die noch nicht organisierten Ziegenhalter aufklärcn kön¬
nen und sollen , wie notwendig ein Zusammenschluß ist und
wie in den Vereinen durch Wort,und Schrift , Lehrbücher
und Erfahrungsaustausch die Zucht und Leistung unserer Zie¬
gen gefördert werden soll . Der Wert der Erzeugnisse aus der
Ziegenhaltuug im Reich erreiche jetzt schon die Höhe von
250 Millionen Mark , sei also nur um ein Drittel niedriger
als diejenige der Baunkohlenförderung . Ueber die Herdb -uch-
führung sprach der Landesherdbuchführer Aisenpreis  ans
Stuttgart in leicht verständlicher Weise . Die Beurteilung
einer Ziege nach Formen besprach Dr . Boepple au zwei vor¬
geführten Tieren , hauptsächlich die Mängel , die sich vererben.

Nach einem gemeinschaftlichen Mittagessen sprach der
hauptamtlich angeftellte Zuchtwart Schweikert - Ulm  über
die Notwendigkeit der Milchkontrolle , durch die festgesteu-
werden kann , aus welchen Tieren Nachzucht erwünscht ist und
welche unbedingt ausscheiden müssen . Durch diese Kontrolle
konnte * eine Auslese unter den Jungböcken getroffen werden,
welche die Leistung ihrer Mütter vererben und sehen wir den
Erfolg jetzt schon darin , daß sich der Landesdurchschnitt der
kontrollierten Ziegen innerhalb weniger Jahre von 500 auf
annähernd 700 Kg . Milch bei . 22 Kg . Fett Pro Jahr gehoben
hat . Leistungen von 1000 Kg . Milch sind heute nicht mehr
selten (das Spitzentier hat über 1400 Kg .) und haben wir
Ziegen , die das 20—Nsache ihres Körpergewichts an Milch

^geben.
Anschließend hieran erstattete der Geschäftsführer der

Kreisfachgruppe Heydt - Calmbach den Bericht über das ab-
gelanfene Jahr , wonach der Mitgliederstand etwas zurnckge-
gangen ist, dagegen die Aufnahme von 62 Erstlingsziegeu ins
Herdbuch den Abgang der älteren Ziegen überstiegen hat . Die

öVockhaltungen einiger Gemeinden sind eingegangen und muß
angestrebt werden , daß dieselben wieder eröffnet werden , sei
es durch Zusammenlegung mit anderen Gemeinden oder durch
Usbernahme in Regisverwaltung . Eine Ausstellung soll im
Juli in Birkenfeld durchgeführt werden . Die Kassenverhält¬
nisse sind geprüft und zufriedenstellend.

Mit Dankesworten an den Äandesvorsitzer sowie sämtliche
Mitarbeiter wurde der Lehrgang um 17 Uhr geschlossen , li.

Schnell gekocht!
Zeitgemäße Anregungen für die berufstätige Frau.

Gut kochen ist eine geschätzte Eigenschaft . Aber gut und
schnell kochen ist höchste Vollendung der Küchenknnst . Manche
Hausfrau wird heute schon besorgt erwägen , was sie kochen
wird , wenn die neuen Aufgaben rufen und sie einen be¬
trächtlichen Teil ihrer Zeit außerhalb des häuslichen Kreises
verbringen wird . Da muß sie sich eben den veränderten Um¬
ständen anpaffen , muß manche liebgewordene Gewohnheit
über Bord werfen und bei ihrem Küchenlatein die Gram¬
matik ein wenig verändern.

Da ist z. B . unser Kartoffelbrei  die mildernde Zu¬
gabe zu unseren Krautgerichten . Wir lieben ihn zart , locker
und schaumig aber wir wissen , welche Mühe es kostet, ihn
zu dieser Volleiiöung zu bringen . Wir können ihn indes auf
eine viel einfachere Weise Herrichten . Nämlich : Kartoffel wa¬
schen, schälen in dünne Scheiben schneiden , mit wenig Salz-
wasscr kochen In 10 Minuten sind die Kartoffeln gar . Das
Wasser wird nicht abgegoffen . sondern du .'» '-fistln in chm

Wir werden e< ihnen zeigen!
Wie man sich erinnert , hat vor einigen Tagen das Mos¬

kauer Regierungsblatt , die „Prawda ", geschrieben , daß die
Sowjetunion nach ihrem Siege „nur " die baltischen Länder
und Bessarabien als Beute beanspruche . Die deutsche Presse
hat damals sofort darauf hingewiesen . daß diese Forderung
nur die erste Rate der bolschewistischen Ansprüche darstelle
und daß ihre Gesamtfordernng weit höher sei. Schon jetzt
müssen englische Zeitungen die Richtigkeit der deutschen Fest¬
stellungen bestätigen . Der Londoner „Observer " gibt nämlich
zm daß ein weiterer Vormarsch der bolschewistiichen Armee
„die Länder Bulgarien , Kroatien und Ungarn beseitigen
würde ." Wir danken dem englischen Blatt , das bei der gegen¬
wärtigen englisch-bolschewistischen Intimität die Zusammen¬
hänge ia kennen muß , für seine Offenheit . Ueberrascht wird
in Deutschland von diesen Enthüllungen natürlich niemand
mehr . Wir wußten und wissen sehr genau , was Europa zu
erwarten hätte , wenn der Bolschewismus seine Äaubpläne
zu verwirklichen in der Lage wäre . Auch diese neuerlich zu-
aegebenen bolschewistischen Pläne stellen ja immer noch mcht
me wirklichen und letzten Absichten und Hoffnungen der
lander - und blutgierigen moskowitischen Machthaber dar.
Immerhin haben wir jetzt schon eine recht umfangreiche Liste:
die Sowiets wollen , wie sie ganz offen zugestehen , die balti¬
schen Lander (also Litauen , Estland , Lettland , dazu natür¬
lich auch Finnland ) , dann Bulgarien , Kroatien und Ungarn.
Glaubt aber irgendein vernünftiger Mensch , daß sie zufrieden
wären , wenn !ie einmal diese Länder eingesackt hätten ? Nein
und nochmals nein ! Sie würden dann selbstverständlich aui
das übrige Europa losgehen , vorab auf Deutschland.

Aber das zum Kampfe gegen den Bolschewismus anae-
tretene Europa wird unter Führung der deutschen Wehr¬
macht die bolschewistischen Raubpläne gründlich zerschlagen.
Auch die mit den Sowjets verbündeten Plutokraten werden
nicht verhindere daß an dem ehernen Wall Deutschlands
und seiner Verbündeten sich die sowietische Flut brechen
wird . Und da das gesamte deutsche Volk weiß , um was es
letzt geht , wird auch die deutsche Heimat alles aufbieten , was
in ihrer Kraft steht , um der Front das Standhalten zu er¬
möglichen . Front und Heimat bilden eine eherne Phalanx
gegen alle Raubpläne der Bolschewisten . Wir werden
es ihnen zeigen!

genampfr vcoa) erwas Milch zugeven uns gmnruyren.
Ebenso sind rohgebratene Kartoffel in wenig
Fett  ein sehr rasch bereitetes Gericht . Die Kartoffeln Wer¬
ken wie zum Kochen von Brei vorgerichtet , Fett in der
Pfanne zerlassen und die Kartoffeln dazugegeben . Je flacher
sie liegen umso schneller sind sie gar . Etwas Wasser wird
dazugegeben , gesalzen und ein Deckel darübergedeckt . Nach
fünf Minuten müssen die Kartoffeln umgewendet werden
und sind dann in kürzester Zeit gar . Schalkartoffel vom
Vortage lassen sich sehr gut zu einem Schnellgericht
in einer Tunke  verwenden.

Zur Tunke brauchen wir 20—30 g Fett , 40—50 g Mehl,
Liter Flüssigkeit (Milch , Brühe oder Wasser ), zum Ab¬

schmecken Salz und entweder frische Kräuter oder saure
Gurken und Essig , oder Tomatenmark , Meerrettich . Senf.
Rasch zubereitet sst eine Fleisch - oder Leberwursttunke . 100
bis 200 g Hackfleisch oder Leberwurst , 40 g Mehl . 1Ü Liter
Wasser , Salz , Kräuter . Leberwurst oder Hackfleisch läßt
man im Tops zergehen . Ist das Hackfleisch zu trocken, muß
ein wenig Fett drangewendet werden . Eine kleine Zwiebel
verbessert den Geschmack. Das Mehl wird darüber gestreut,
die Flüssigkeit unter Rühren dazugegcben und fünf Mim¬
ten ourchgekocht . .

Geschwindsuppe:  Das Gemüse dazu wird nicht
mehr in Würfel geschnitten , sondern fein geraspelt in die
kochende Flüssigkeit gegeben . Zehn Minuten durchkochen ge¬
nügt . Zum Schluß wird noch etwas Rohgeriebenes beige¬
fügt , evtl , mit angerührtem Mehl , Grieß oder Teigwaren.
Am schnellsten fertig sind folgende Gemüse : Blumenkohl,
Lauch , Fenchel , sie sind in höchstens 20 Minuten gar . Auch
Sauerkraut können wir mit wenig Fett und Wasser zehn
Minuten gut durchdünsten lassen und so auf den Tisch brin¬
gen . E . H,

Öffentliche Bausparkasse Württemberg
Die Öffentliche Bausparkasse Württemberg hat in 1642

insgesamt 4453 Verträge mit 49,36 Millionen Mark gegen
44,66 Millionen Mark Vertragssumme in 1941 neu abge¬
schlossen. Hierin sind die ersten Hypotheken nicht enthalten,
die die Bausparer von den öffentlichen Sparkassen erhalten.
Rechnet man diele Hypotheken den Vertragssummen hinzu,
dann hat die Kasse im Berichtsiahr den Aufwand flir Wohn¬
häuser in Württemberg in Löhe von rund 82 Millionen
Mark angebahnt . Der gesamte . Ver ragsbestand dieser
Württ . Bausparkasse belief sich Ende 1942 auf 26913 Ver-
if -n- mit 07a Mark Vertraassumme.

— Bevorzugte Abfertigung am Postschalter . Die Deutsch
Reichspost fertigt — wie seither kinderreiche Mütter — küns
rig auch werdende und stillende Mütter mit entsprechenden
Ausweis an den Postschalter » mit Vorrang ab.

Auch eine Zeitverschwendung.
Es gibt immer noch Leute , die es geradezu als Person

liche Kränkung auffassen , wenn ihr Handwerksmeister , „in
dem sie nun schon so lange Kunde sind, " ihre Wünsche nick
mit friedensmäßiger Schnelligkeit erfüllt . Als ob es dei
Handwerker , der unentwegt und unverdrossen sein Tage
Werk versieht , nicht bedeutend lieber ' wäre , in seinem Lade
oder in seiner Werkstatt nur zufriedenen Gesichtern zu bl
gegnen . Aber wenn die Kräfte nun mal nicht ausreichen
gleich seinem Mißvergnügen Luft machen , wäre grundvei
kehrt . Niemand hat für emen nörgelnden , schimpfenden Zeil

-von der Arbeit abhält , vic
nicht . Wer schimpft , scha

Fahrerlaubnis für Jugendliche.
->Der Reichsverkehrsminister hat für die Dauer des Kri

ges die Verwaltungsbehörden ermächtigt , kV. gemusterten Ji
gendlichen , die als Fahrer im Reichsdienst ausgebilöet uv
"ks'Mirdet werden , die Fahrerlaubnis ohne Zustimmung dl
a - ::tzlichen Vertreters zu erteilen . Die Fahrerlaubnis ist st

brs Sur Vollendung des 18. Lebensjahres auf Dienf
^ ^ buge zu beschranken . Die Beschränkung ist aufzunel
gewiesen wird Z " 'tnnmung des gesetzlichen Vertreters naä

^ ^ " Legungsarbeiten in der Weinwirtschaft

Ld"ZLLVVVA7S "i
^mgrotzhankey ,n den Genossenschaften mit V rte^
JE " nü der Sellntmarkter ergangen Dü Vorvrü una de
Entiche,düngen der Wirtschaftsveibände geschiebt m Eir
^nehmen mit den Landesernäh . „n^ nern sowie mit de

Kreisfachschaftsleitern oder den Bezirksbeau!
>'ud mit den genossen scha sützben VerbchdünaSmäi!

Vertrauensmännern der Handelsvertreter und de
U ber Bauleitung und der Ganwaltnnq der DA
der Wermutbe ^ "/ 'men in der Sektindustrv

Wo stecken noch Leistungsreserven?
Dr . Hnpfaner über „Mensch , Betrieb , Leistung"

V. F . Der Einsatz von Frauen und nicht voll ausgenutz-
ten Arbeitskräften in der Kriegswirtschaft ist eine Maß¬
nahme , die der totale Krieg nun einmal erfordert und die
deshalb auch von jedem verstanden wird . Stellen diese Ar¬
beitskräfte nun die letzte Leistungsreferve dar oder gibt es
noch weitere ? Selbst wenn mit den in den letzten Tagen er¬
gangenen Verordnungen rein zahlenmäßig so ziemlich alle
Reserven erfaßt worden sein sollten , gibt es leistungsmäßig
zweifellos noch in jedem Betrieb erhebliche Reserven . Wir
denken hierbei in erster Linie gar nicht einmal an zeitliche
Mehrarbeit , sondern an einen zweckmäßigeren Arbeitseinsatz
Besonders in gewerblichen Großbetrieben treten oft noch lei-
stnngshemmende Faktoren auf , deren Beseitigung beträcht¬
liche Leistungsreserven freimachen würde.

Schlecht gestaltete Arbeitsplätze , ungeordnete Arbeits¬
mittel , ungenügender Arbeitsschutz , ungerechte Arbeitsbedin¬
gungen , vernachlässigte Gesundheitspflege , falscher Arbeits¬
einsatz , schlechte Planung und Arbeitsvorbereitung , mangeln¬
der Arbeitsfluß und vor allem unrichtige Menschenführung
sind Hemmnisse , die die Entfaltung der einer Gefohflck'aft
innewohnenden Höchstleistung ganz erheblich beeinträchtigen
können . Natürlich Wird ein einzelner Betrieb nicht sogleich
alle aufgezählten Mängel anfweflen , sondern nur hier und
da einen Hemmschuh haben . Das genügt jedoch schon, um die
Gesamtleistung entscheidend zu vermindern . Oft werden solche
Mängel von der Betriebsführnng gar nicht erkannt , sondern
nur der Arbeiter weiß davon . Deshalb ist die Voraussetzung
für einen wirklich vernünftig geordneten Bet - ieb . daß jeder
Arbeitskraft , die zur Mitavbeik willig und fähig ist. auch
Gelegenheit gegeben wird , der Betriebsführung ihre Erfah¬
rungen mitznteilen.

Das betriebliche Vorschlagswesen,  das die
Deutsche Arbeitsfront seit Jahren propagiert , ist das geeig¬
netste Mittel dazu . Zahllose Einrelbeispiele erhörten den
praktischen Wert einer solchen Einrichtung , » nd die Be¬
triebsführer , die ans Vielem Instrument zu spielen verstanden,
finden nur Worte höchster Anerkennung dafür . Natürlich

mutz die Gefolgschaft wissen , daß auf ihre Mitarbeit wirklich
entscheidender Wert gelegt wird . Sodann muß der Beurtei¬
lung eines Vorschlages im Falle der Brauchbarkeit auch
möglichst umgehend die Durchführung folgen , und schließlich

! ist jeder brauchbare Vorschlag seinen Lohn wert.
! Voraussetzung aller Verbesserungen im Betrieb ist na-
>türlich der richtige Einsatz der Arbeitskräfte . Es geht nicht

j an , daß ein qualifizierter Facharbeiter ans irgendwelchen
! Gründen belanglose Handlangerdienste leistet oder im Akkord
leine Arbeit ausführt , bei der seine Speflalkenntnisse über¬

haupt nicht ausgenutzt werden . Solche Fehleinsätze gibt es
leider noch sehr häufig , und oft sind tarifliche Gründe dafür
maßgebend . Wenn die qualifizierte Facharbeit im Stunden¬
lohn schlechter bezahlt wird als der Akkord eines angelernten

^Arbeiters , kann man sich über solche Mißverhältnisse natür-
i lich nicht wundern . In einem totalen Kriege können wir uns
! einen solchen Lnrus aber nicht mehr leisten . Die neue Lohil-

grupp "nskala , die eine weitaus gerechtere Einstufung nach
dem Können ermöglicht als die bisherige Dreiteilung rrge-

! lernter Arbeiter , angelernter Arbeiter . Facharbeiter und die
! Vorschläge für Leistungsrnschlägo sind ein äußerst wirksamer
! Ansporn rn neuen Höchstleistungen . ^

Man kann den Leistungslohn sogar als den Motor der
Arbeitsleistung überhaupt bezeichnen . Damit ist dre heutige
Bedeutung diests wichtigen Problems bereits kurz Umrissen.
Im einzelnen knüpfen sich daran natürlich noch mancherlei

1lleberlegnnaen und Fragen Dr . Th . Hnpfaner behandelt
diele eingehendst in einer im Verlag der DAF erschienenen
RroMnre ..Mensch . Betrieb . Leistung ", zu dem Dr . Lev das

^Vorwort schrieb . Dieses Büchlein gehört unseres Erachten?
! niM nur in die H " nd i^des Betriebsführers , sondern auch

'jedes interessierten Gefolgsmannes.

Neule sdenä von ISO ! Iwr dis morgen krüv 6.49 Uvr
dlonclsukgrmg: 22.39 vbr iVionckuniergsng: S.20 lllir



Der Erfinder der edlen Truckerey'
Zum 475. Todestag von Johannes Gntenberg — 24. Februar

„Gelobet sey der löblich Fund der edlen Truckerey!
Hält ' Welschland diesen Fund ergründ,
Sein Rühmens war kein End:
Nun hats euch Tentschen Gott gegönnt,
Deshalb ihn Wohl anwendt ."

(Johann Fischart 1575.)

Fischarts Rat , den Fund der edlen Druckerei wohl anzn-
tvenden , haben die Deutschen von den ersten Druckwerken an,
unter denen sich schon hervorragende Leistungen befanden, -be¬
folgt . Aber Fischarts skeptische Meinung , Welschland würde
sich in ganz anderer Weise dieser Erfindung rühmen als
Deutschland , wo die eigenen Propheten stets besonders wenig
galten , war nur zu berechtigt . Noch zu Lebzeiten Gutenbevgs
und in steigendem Matze nach seinem Tode wurde ihm die
Erfindung streitig gemacht und sie anderen Deutschen , Hol¬

lländern , Franzosen , Italienern , Böhmen nsw . zugeschrieben,
j Schließlich hat beinahe jedes europäische Land seinen Er¬
finder des Buchdrucks gehabt . Und als bei der Dreihnndert-
'jahrfeier ddr Druckkunst 17-10 der Dichter und Professor
Johann Christoph Gottsched die Festrede hielt , nannte er Jo¬
hannes Fust und Peter Schösser als Erfinder des Druckes
und bezeichnete Gntenberg iinr als deren Gehilfen : Die Neu¬
zeit , in der sachkundige Forscher fleißig und gewissenhaft
den Quellen nachgingen , hat die Urheberschaft Gutenbergs
einwandfrei fesrgcstellt und ihm den Lorbeerkranz wieder ge¬
reicht.

Die Nachforschungen nach Persönlichkeit und Leben Guten¬
bergs werden dadurch erschwert , daß wir nur dürftige und
unklare Nachrichten über ihn besitzen . Johannes Gensfleisch,
der nach dem mütterlichen Hof zum Gutenberg genannt
wurde , stammt aus einer Patrizierfamilie von Mainz , wo er
vermutlich am 21. V. 1397 geboren wurde . lieber seiner Kind¬

heit und Jugend liegt völliges Dunkel . Infolge von Streitig¬
keiten mit den Zünften verließen zahlreiche Patrizier , dar¬

unter auch Gutenberg , Mainz.
Ab etwa 1128 wird sein Aufenthalt in Straßburg näch-

gewieseu . Dort ivurde er in der Liste der Patrizier und als
Mitglied der Goldschmiedezunft geführt . Er mutz ein tüchtiger
Meister gewesen sein und gab u . a . Unterricht im Schleifen
von Edelsteinen . Datz er ein streitbarer , energischer Mann
war , geht ans verschiedenen Prozessen hervor . 1131 ließ er
auf Grund eines Urteils den nach Stratzbnrg gekommenen

-Mainzer Stadtschreiber Nikolaus von Wörrstadt , den Ver¬
treter der Zünfte , festnehmen , in den Straßburger Schuld-

'turm werfen und solange gefangen halten , bis die Stadt
Mainz Gntenberg die Herausgabe seiner wegen seiner Aus-
wandernngsplänc gepfändeten Güter zugesichert hatte . Mit
dem geistlichen Gericht kam Gntenberg in Berührung infolge
einer Anklage der Straßburger Patriziertochter Ennelin zur
Jsernen Thüre wegen Bruchs des Eheversprechens . Der Aus¬
gang des Verfahrens ist unbekannt , jedoch kam es in dessen
Verlauf zu einer Beleidigungsklage des Zeugen Schuhmacher-
Meisters Klaus Schott gegen Gntenberg , der verurteilt wurde,
Schott 15 Gulden Butze zu zahlen.

Von Stratzburg , wo sich Gntenberg mit drei Gesellschaf¬
tern zur Ausnutzung einer „geheimen " Erfindung , vermut¬
lich schon der Druckerei , zusammengetan hatte , kehrte er um
1111 nach Mainz zurück , wo er sogleich eine Druckerei auf¬
machte . Als ältestes Druckstück, etwa von 1115, weist das
Mainzer Gntenberg -Musenm das Fragment eines Andachts¬
blattes auf.

1117 erschien ein astronomischer Kalender , der schon eine
fortgeschrittene Schriftgutz - und Satztechnik aufweist Guten¬
bergs größtes Meisterwerk ist die wundervolle , mit eipzeln
gegossenen Metallbuchstaben gedruckte zweiundvierzigzeilige

i Bibel von 1155. Zur Zeit ihres Druckes befand sich Gntenberg
schon in geldlichen Schwierigkeiten , da er die Darlehen des
Mainzer Bürgers Johannes Fust nicht zurückzahlen konnte.
Nach seinein wirtschaftlichen Zusammenbruch und der Auf¬
gabe seiner Werkstatt erlangten die Druckereien von Fust und
Schöffer die größte Bedeutung . Von Johannes Gutenberg,
der in Armut geriet , sind später noch einige kleinere Ar¬
beiten und das ' große schöne Druckwerk des „Catholicon " von
Johannes de Fauna (1160) bekannt , die er in der Druckerei
des Dr . Konrad Humerh in Mainz ansführte . Beim Streit
zwischen dem von Kaiser und Papst abgesetzten Erzbischof
Diether von Isenburg und dem neuen Erzbischof Adolf von
Nassau wurde , nachdem letzterer Mainz in : Oktober 1162
erobert hatte , aüch Gutenberg aus der Stadt gejagt . Aber
am 17. 1. 1165 durfte der alte Buchdrucker wieder zurück¬
kehren und erhielt von Adolf von Nassau die Zusicherung
von Kleidung und Nahrung bis ans Lebensende . Die weni¬
gen Jahre bis zu seinem Tode blieb Gutenberg Verwalter
der Humerhschen Druckerei und mutzte in dürftigen Verhält¬
nissen in untergeordneter Stellung zusehen , wie andere aus
seiner Erfindung Ehren und hohen Verdienst ernteten.

Franz Heinrich Pohl.

Stärkeres Fernbeben verzeichnet.
Jena , 23. Febr . Am Montag 10 Uhr 33 Minuten 12 Se¬

kunden verzeichneten die Instrumente der Reichsanstalt für
Erdöebenforschung in Jena ein stärkeres Fernbeben in etwa
9800 km Entfernung . Die Bodenbewegung in Jena hielt
211 Stunden an . Als Herdlage kommt vermutlich das ost¬
asiatische Randgebiet (Chinesisches Meer ) in Frage.

80 Renntiere von einem Vielfraß gerissen.
Helsinki , 23. Febr . 80 Renntiere wurden von einem ein¬

zigen Vielfraß in einem Zug in der Gegend Pott Sodankylae
rn Nordfinnland gerissen , wie die finnischen Blätter melden.
Dieses auch in Finnland schon selten werdende Raubtier
lebt im äußersten Norden in dB : Wald - und Gebirgsgegen¬
den Lapplands und ist unter den Renntierbesitzern wegen
seiner furchtbaren Blutgier besonders gefürchtet . Es tötet
auf einen Anhieb oft mehrere Dutzend Tiere , wobei es ihnen
die Kehle dnrchbeitzt und nur das Blut saugt.

LI, !»« ! , * » ! « ! « I « »

21. Februar : Robert Silbereisen , Neuenbürg , 81 Jahre alt
«-

Loimdoeb , den 23. Lebruar 1913
Unerwartet und sckmerrlick traf
uns rum Zweiten itlal eine Trauer-
bolsebakt. lVlein geliebter unver-
geklicber Oatte , der gute Vater

seines Löbncbens , unser lieber Zweiter Loiin,
kruder , 8cbwiegersobn , Schwager und Onkel

Ukkr. in einem l, f .O.-2ug , lnb. des L K. II
bat am 7. fan . bei einem Angrikk suk Lenins
den Heldentod kür seine geliebte Heimat
erlitten , Lr wurde in llrassnz- rur Istrien kuke
gebeitet , kr ist seinem kruder und geliebten
Lcbwsger rssck nacbgetolgt . In tieker Trauer:
krau Julis Sioedoll , ged . 2unds > mit
Söbncben KII»« rI . vis Litern ksinlSls
»orndorgar , vle Lcbwiegermutter sowie
alle IVngebörigen.
Trauerkeier Sonntag 28. Ledr. nscbm . 2 Okr.
IVir trauern mit den Angekürigen um einen »
braven u. tücktig . Arbeitsksmersden , dem wir I
stets ein treues Qedenken bewabren weraen . »
ketriedskübrer und Qekolgsckskt der La. D
Alfred Osuililer v . m. b. kl. Oalmback Lnr . ^

Lolind » «» , den 21. Lebruar 1913

klack Lottes unerkorscklicbem kst-
sckluö erbielten wir die rckmerr-
licbe kkacbricbt, dak unser lieber

unvergeklicker 8okn und kruder

kriisÄlrick krünsr
v « kr« » cr in « inoin psnrsr - ksgt.

im Mer von 24 fsbren an der tunesiscden
Ostkürte den Heldentod gekunden bat.

In tiekem Leid:
Oie Litern : » oel Itekinse und krau
CdrIstin « , ged . küble . Oer kruder:
Hormon « , r. 2t . im Orten mit allen
Angskürigen.

Lein IVunrcb, seine Lieden in der Heimat
wiederruseken , sollte ikm nickt vergönnt sein.

Trauerkeier am Sonntag den 28. Lebruar
nacbmittags 2 Ubr in Lslmbscb.

<-

AI« VermZklte grüken

Mittel
2t . de! der VVebrmackt

geb . kuck

klinckritri XVilddad
Sucksen ScNvvsrrw.

24. Lebruar 1943

_/

lauMM « - kvllvlldvrg

vsimekslsv . 28. kvdr . 1948
kilmvorkvbruns

abends 7.30 Okr
vle Vellkvsiv Voeksk 8kdsu

M lilsge Sv"
Loldlronnoeb , 23. Lebr. 1943

TorZsssnLSixr«

black Qottes katscbluü versckied unerwar¬
tet rascb inkolge eines Scklsgankallr mein
lieber IVtsnn, unser guter Vater, Sckwieger-
vater , Orokvater , Scbwager und Onkel

iedroinor un «I Vor «ebin6ior

Im Alter von 70 '/, fabren.
ln tieker Trauer:

Lrau blori « Lontknor , ged . Oietr.
Lamilie Lrit » 6ro »» m « nn , IKaurer.
Lamilie VN « vonlbnor.
Lamilie Uldorl 0 « »sonl »orsor.
Lamilie « ilbalm vontbnor , tVlsrdacka. di.

keerdigung Oonnerstag 25. Lebr. nscbm . 2 Llkr

»orronollv , den 23. Lebruar 1943
v » nk »» > un > .

Allen denen , die uns beim Uinrckelden
unsere « lieben Lntscblskenen

fogendlicke unter 18 jabren
keinen Zutritt

discbmittsgs 4 L!kr
IVlSrck enkilm:

«u »I» v Klldlor

ikre aukricbtige Teilnabme bezeigten , ragen
wir kerrlicken Osnk.

In stiller Trauer:
komm « « » II » u « .

„vsr tspkvrs
r « knv ?«rvrlsin"

«ocbonsekau
Ortskilmstelle d . I48 OAP.

Wildbad.
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Ksi'Isnuks .koLkstr. I .^ el 2018

dei cker Ksiserattee

^rrmelZ . kür ^!e 08ler1e1ir §2nKe
Zelrt erbeten . ^ U8kunkt ? rv8p.

Ein roter

ging Sonntag gegen 7 Uhr abends
in der Stadt

VErloren
Abzugeben gegen Belohnung in

der Enztälergeschästsstelie.

MI> 999g8t298 ed
Geboten in Karlsruhe (Hpt . II)

4 Zmmer-Wlihümg
neu herg . mit Baderaum , Miete
RM . 62 .— , pari . — Gesucht in
Reuenbiirs oder Herrenalb

sofort oder auf 1. April.
Angebote unter Nr . 298 an die

Ern ' -' le-'aeschäftsftclle.

kflsys T.ruü sei » ! Aucb lm
Winter und m>» weniger dlivsci-
Lrsms . Osnn wer sorgsam da¬
mit umgebt und sie intensiv ver¬
reibt, wird oucb jstat damit
aulrisdsn sein. ilAlso: vernünf¬
tig vsrtobrsn — dlivso Sporen l

5 — 8 junge

Leghühner
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 297 an die
Enztälergeschästsstelie.

Nur guterhaltener

MüernMll
womöglich Korb , gesucht.

' Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsktelle.

Generaloberst Guderian znm Generalinspekteur für dke Panzer-
wafsc ernannt.

Der Führer hat Generaloberst Guderian zum Generalinspekteur
für die Panzerwasfe ernannt und sich unmittelbar unterstellt.
Generaloberst Guderian tritt damit in die Reihe der Männer,
die der Führer bevollmächtigt hat , in ihrem Bereich alle Kräfte

für den Sieg unserer Waffen znsammenzufassen.
Weltbild -OKW.

Mus Württemberg
— Stuttgart . 23. Fckbruav-

Selbstverschuldeter Unfall . Ein junger Mann , der beim
Pragwirtshaus aus der fahrenden Straßenbahn sprang.

j> kam zu Fall und zog sich erhebliche Kopfverletzungen , außer¬
dem vermutlich einen Schcddekbrnch zu . Er fand Aufnahme
im Robert -Bosch -Krankenhaus.

— Nottweil . lDen Fahrer traf keine  Schuld .)
Fm Dezember vorigen Jahres ereignete sich in Schramberg
in der Berneckstraße ein schwerer Verkehrsunfall , dem ein
Menschenleben zum Opfer fiel . Nach eingehender Unter¬
suchung kam die Strafkammer Rottweil zu einem Freispruch,
da der Angeklagte aus dem Verhalten der verunglückten
Frau den Schluß ziehen konnte , daß die Fahrbahn kür ihn
frei sei und die Frau nicht mehr dorthin zurückkebren werde.

, — Kilchberg . Kr . Tübingen . (80m ti  e f a b a e stü rz  t .)
Die auch Kilchberg stammende , 26 Jahre alte Gudrun Pau¬
lus ist ans einer Schitour in den bayerischen Bergen 80 m
tief abgestnrzt . Der Tod trat auf der Stelle ein.

Neckarsulm , Kr . Heilbronn . (Vom Ratbaus .) Aus
dem Jahresbericht für 1942 ist zu ersehen , daß die Einwoh¬
nerzahl im abgelaufenen Jahr auf 11007 gestiegen ist ; die
Zahl der Haushaltungen beträgt 2130. Zum erstenmal
wurde beim Haushaltsplan die Drei -MMonen -Grenze
überschritten . An Rücklagen und Restmitteln sind 2.3 Mil¬
lionen Mark vorhanden , die Schulden betragen rund 700000
Mark , so daß die Finanzen der Stadt als durchaus gesund
angesprochen werden können . Im Gewand „Vichterich " sol¬
len dieses Jahr 11 Dau -erkleinaärien , etwa 8.5 bitz 4 Ar
groß , angelegt und an solche Bewerber verpachtet werden,
die sich zur Bewirtschaftung eines Kleingartens eignen.

Stadt WNdöad.

Diphtheeie-Hrchimpfung.
In nächster Zeit sollen alle 2—14jährigen Kinder eine

Diphtherieschutzimpfung erhalten , die nicht bereits in den
letzten 1 Jahren schon gegen Diphtherie geimpft wurden . Die
Impfung besteht aus zwei mindestens 1 Wochen auseinander-
liegenden Einspritzungen ; es kommen dabei keine Jmpffolgen
vor , wie sie gelegentlich Lei anderen Impfungen zu beobachten
sind . Die Impfung ist kostenlos.

Es ist beabsichtigt , alle nicht bereits geimpften Kinder der
Deutschen Volksschule , der Oberschule und der Kindergärten
zu impfen . Das Einverständnis Ser Eltern oder sonstigen Er¬
ziehungsberechtigten wird vorausgesetzt , wenn sie nicht bis
znm 27. Februar der Schule schriftlich gegenteilige Nachricht
geben . Kinder , welche noch nicht die Schule oder einen Kinder¬
garten besuchen , können von Len Eltern bis zum 27. Februar
beim Meldeamt (Rathaus ) zur Impfung angemeldet werden

Der Bürgermeister.

Donnerstag , 28 Uhr Versammlung im «Wildbader
Hof " mit Kam . Dollberger . Gäste willkommen.

MrdsstskrsttG
Nmm 9. klM 9

stellt ein

8perrd oiLtsFrilc

Kvrrk ko . kirkvniviä

Suche für Wildbad für sofort
oder auf 1. April ein

pßkieMZskr-

msÄeikSn
womöglich in Wildbad wohnhaft.

Angebote unter Nr . 290 an die
Enztäler -Geschäjtsstelle.

sporsom
verwenden!

äclivti pflege

Conweiler.
Eine

Mr - 9. MiM
setzt dem Verkauf aus

Friedrich Schönthaler»
beim Nathans.
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